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Seit 20Jahrenohne
Billett unterwegs
Luzern DieLuzernerPolizei hat
einen Autofahrer erwischt, der
seit 20 Jahren ohne Führeraus-
weisunterwegsgewesen ist.Der
60-jährige Mann wurde am
Donnerstagum14Uhrvoneiner
Patrouille angehalten, wie die
Polizei gesternmitteilte.

Dabei haben die Polizisten
den Schwarzfahrer auch einer
Atemalkoholprobe unterzogen.
Das Ergebnis: 0,54 Promille.
Der Verkehrssünder wird nun
beiderStaatsanwaltschaft ange-
zeigt. (rad)

Neueautofreie
Strasse inLuzern
Pop-up-Park Wer etwas über
den Pop-up-Park an der Wald-
stätterstrasse erfahren will,
mussnurdieKreideaufdemBo-
den beachten.Die Kreide zeigt,
wieneuderPop-up-Parkbeider
Migros in derNeustadt ist.Ges-
ternwurdeer eröffnet.Undvier
Jahre lang soll er bestehen und
der Strassenabschnitt vor der
Migros autofrei bleiben. Eine
Infotafel amRande des kleinen
Parks mahnt, weiterhin die ak-
tuell geltenden Coronamass-
nahmen zu befolgen, und ver-
sprichtmehr Informationen via
QR-Code,der gesternNachmit-
tagabernochnicht funktioniert.

DerPop-up-Park inderNeu-
stadt ist der erste, der auf einer
Strasse eingerichtet wurde. Die
Waldstätterstrasse soll aller-
dings auchüberdieProjektlauf-
zeit hinaus autofrei bleiben,
heisst es in einerMedienmittei-
lungderStadt vomvergangenen
März. Dieswurde in einempar-
lamentarischen Vorstoss gefor-
dert, der vom Grossen Stadtrat
überwiesen wurde. Neben dem
Pop-up-ParkanderWaldstätter-
strasse, der laut der Stadt
20000 Franken kostet, gibt es
diesenSommerachtweitere sol-
che Projekte in der Stadt.

VonPassanten
bereits regegenutzt
Kaum ist der Park in der Neu-
stadt eröffnet, erfreuen sich die
Luzernerinnen und Luzerner
daran. So auch eine Frau Mitte
20. Sie sitzt auf einer Bank und
geniesst die Sonne und ein ver-
spätetesMittagessen. Sie arbei-
te gleich um die Ecke, habe vor
einigerZeit imQuartiernewslet-
ter über den Pop-up-Park ge-
lesen und sich darauf gefreut.
Ihr erster Eindruck? «Super!»

Auf demBoden ist einMüh-
lespiel aufgezeichnet, auf dem
bereits ein erstes Mal gespielt
wurde. Der kurze Strassenab-
schnitt ist dicht bestückt mit
Verweilmöglichkeiten, undPas-
santen nutzen sie bereits rege
am Eröffnungstag. Ein vielver-
sprechender Auftakt. (pw)

NeuesTheater:Architektendürfen
ihrerFantasie freienLauf lassen
DerWettbewerb zumNeubau des Luzerner Theaterswird imHerbst eröffnet. Die Stadtmacht nurwenig Vorschriften.

Robert Knobel

ImOktober ist es soweit:Archi-
tektenbüros aus dem In- und
Ausland können sich dann offi-
ziell für denNeubau des Luzer-
nerTheatersbewerben.DerLu-
zerner Stadtrat beantragt dem
ParlamenteinenKredit von2,45
Millionen Franken für die
Durchführung des Wettbe-
werbs. Effektiv bezahlen muss
die Stadt 1,45 Millionen. Denn
derLuzernerMäzenArthurWa-
ser steuert bekanntlich 1Million
aus seiner Stiftung bei.

Ende2022soll das
Siegerprojekt feststehen
Gestern präsentierten Stadt,
Kanton undTheater dieDetails
zum Wettbewerb. Dieser soll
im zweistufigen Verfahren er-
folgen.Denn eswirdmit einem
sehr grossen Interesse seitens
der Architekturbüros gerech-
net. In einer erstenRundewird
insbesondere die städtebauli-
cheRealisierbarkeit der Projek-
te geprüft. In der zweiten Run-
de, in der noch etwa ein Dut-
zendTeams übrig bleiben, geht
es dann um Technik, Akustik -
und natürlich auch umdie Kos-
ten. Ende 2022 soll das Sieger-
projekt feststehen. Danach soll
die Stadtluzerner Bevölkerung
über die Umzonung des Areals
abstimmen.

Begleitet und ausgewählt
werden die eingegebenen Pro-
jekte voneiner international be-
setzten Jury (sieheKasten).Hin-
zu kommen mehrere Dutzend
Expertinnen und Experten aus
den Bereichen Kultur, Städte-
bau, Quartiervereine und öf-
fentlicheVerwaltung. Siehaben
beratende Funktion und besit-
zen kein Stimmrecht. Koordi-
niert wird der Wettbewerb
durch das Büro für Bauökono-
mie inLuzern.Die Juryweiss bis
zuletzt nicht, von wem die Pro-
jekte stammen, da das Verfah-
ren anonymdurchgeführtwird.
Angedacht ist eine öffentliche
Jurierung, bei der dasPublikum
zwarnichtmitentscheiden, aber
den Beurteilungsprozess mit-
verfolgen kann.

Einspracherisikoals
«erheblich»bezeichnet
Dochwas erwarten Stadt, Kan-
ton undTheater überhaupt von
den Architektinnen und Archi-
tekten? Eigentlich erstaunlich
wenig, wenn man den Bericht
und Antrag des Stadtrats liest.
Dennder Stadtrat betont darin,
manwolle grundsätzlich für alle
Ideenoffenseinundnicht schon
imVoraus allzu vieleEinschrän-
kungen und Zwänge vorgeben.
Das gilt namentlich auch für
denmitAbstandumstrittensten
Punkt: die Ausmasse des künf-
tigen Gebäudes. Klar ist, dass
das Gebäudevolumen deutlich
vergrössertwerdenmuss,wenn
man einen zeitgemässenThea-
terbetrieb von nationaler Aus-
strahlungwill.

Doch die Frage, wie nah
man an die Jesuitenkirche bau-
en darf, hat bereits für grosse

Kontroversen gesorgt. Den
Teamswird diesbezüglich aber
keine Vorgabe gemacht. Wel-
cher Abstand zur Kirche fürs
Ortsbild verträglich ist,müssen
sie selber entscheiden. Auch
die optimale Höhe liegt in
ihremErmessensspielraum, ge-
nauso wie die Frage, aus wel-
cher Richtung die Zufahrt zum
neuen Theater erfolgen wird.

AmEndemusseinfachein in
allen Bereichen überzeugendes
Projekt vorliegen. «Wir haben
ganz bewusst keine Vorgaben
gemacht», sagt Stadtpräsident
BeatZüsli, «aberdie städtebau-
liche Einordnung und derOrts-
bildsschutzwerdennatürlichein
ganzwichtigesKriteriumbeider
Beurteilung der Projekte sein».

Dies ist auchnötig.Dennder
Stadtrat beurteilt das Einspra-
cherisiko als «erheblich». Der
Grund liegt darin, dass sich Lu-
zern mit dem Theater-Neubau

gegendenBundstellt.Denndie
Eidgenössischen Kommissio-
nen für Denkmalpflege sowie
Natur- undHeimatschutzhaben
sich klar gegen den vollständi-
gen Abriss des alten Stadtthea-
ters ausgesprochen.

Luzernwidersetzt sich
Denkmalschützern
Das Gebäude aus dem frühen
19. Jahrhundert ist zudemimIn-
ventar der schützenswerten
Ortsbilder von nationaler Be-
deutung (ISOS) eingetragen.
DochStadt,KantonunddasLu-
zernerTheater sindzumSchluss
gekommen, dass ein moderner
Theaterbetrieb imbestehenden
Gebäude nicht möglich ist –
auch nicht, wenn es umfassend
saniert und erweitert wird. Zu
den erwähnten Gutachten der
eidgenössischenKommissionen
sagt Beat Züsli: «Ich bin über-
zeugt, dass aucheinNeubaupro-

jekt die Argumente der Kom-
missionen aufnehmen kann».

Um das Konfliktpotenzial
mitdemOrtsbildsschutz zusen-
ken,wurdedasRaumprogramm
für das neue Gebäude bereits
deutlich reduziert. Der Neubau
soll nur diejenigen Bereiche be-
herbergen, die für den Spielbe-
trieb nötig sind. Alles andere –
etwa Büros oder Ateliers – soll
ausgelagertwerden.EinTeil soll
imSüdpolPlatzfinden,undgeht
es nach den Wünschen des
Theaters,würdemaninderBuo-
benmattdirekt amTheaterplatz
Räumehinzumieten.DieBesit-
zerin der Liegenschaft, die Lu-
zerner Pensionskasse, will zur-
zeit aber noch keine fixen Zusa-
gen machen. Eine Option wäre
gewesen, dass das Theater die
gesamte Liegenschaft Buoben-
matt kauft – das wäre gemäss
Züsli aber wirtschaftlich nicht
mehr tragbar gewesen.

Wertschöpfung um die
30Millionen Franken

Mit dem neuen Theater soll Lu-
zerneinHaus vonnationalerAus-
strahlung erhalten. Welche wirt-
schaftlichen Vorteile davon zu
erwarten sind, hat dieUni St.Gal-
lenuntersucht. Resultat:Wirddas
neue Theater gemäss dem ge-
planten Betriebskonzept umge-
setzt, erzeugt es in derAgglome-
rationLuzerneineWertschöpfung
von 28,3 Millionen Franken pro
Jahr –währenddasheutigeThea-
ter bloss22,9Millionengeneriert.
Auf die gesamte Zentralschweiz
bezogen beträgt die künftige
Wertschöpfung 32,6 Millionen
(heute 26,4Millionen.) (rk)

So setzt sich
die Jury zusammen

Das Fachpreisgericht beurteilt
die architektonische, technische
und städtebauliche Qualität der
Projekte. Mitglieder: Präsident
Patrick Gmür (ehemaliger Stadt-
architekt Zürich); Rita Illien (Land-
schaftsarchitektin Zürich); Pascal
Hunkeler (Stadtarchitekt Luzern);
Andi Scheitlin (Architekt Luzern);
Jette Cathrin Hopp (Architektin
Norwegen); zudem die Architek-
turprofessoren Jörg Friedrich
(Hamburg), Arno Lederer (Stutt-
gart), Annette Gigon (ETH), Anna
Jessen (Dortmund).

DasSachpreisgericht vertritt
die Interessen der Auftraggeber.
Mitglieder: Präsident Beat Züsli
(Stadtpräsident Luzern); Marcel
Schwerzmann (Regierungsrat);
Birgit Aufterbeck (Stiftungspräsi-
dentin Luzerner Theater); Ina Karr
(Intendantin Luzerner Theater);
Numa Bischof (Intendant Luzer-
ner Sinfonieorchester); Michael
Haefliger (Intendant Lucerne
Festival); David Keller (Stiftung
Neues Theaterhaus / Arthur Wa-
ser Stiftung).(rk)Wie nah werden sich Theater und Jesuitenkirche künftig sein? Dies ist eine der grossen, zu klärenden

Fragen. Bild: Pius Amrein (Luzern, 4. Juni 2021)

«Wirhabenganz
bewusstkeine
VorgabenzuHöhe
undAbständen
gemacht.»

BeatZüsli
Stadtpräsident Luzern

DasMühlespiel auf derWaldstät-
terstrasse in Luzern.
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